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Vorbericht.
De Ausdruck des Naturlichen ent-

ſpringt unmittelbar aus unſfern Empfin-

dungen, in ſo fern dieſelben ilirven Grund

3
niclit in der Erkenntniſs des Scliönen,

ſondern in einem gelieimen, unerklœr-

baren Gefühle hahen, uwelcliecs ieſent-

lich mit der menſclilichen Natur verbun-

den iſt. Der Ausdruk dieſer Enipſin-

dungen leiſst natürlich, weil niclt Be-

miilinng oder Kunſt, Jondern weil dus

“natiüvliclie Geſillil ilin allein hervorbringt.

A2 Aus



4 Iorbericht.
Aus dieſem Grunde muſs er auckh der

richtigſte und lebhafteſte ſeun, uwelcher

möglieli iſt.

Man findet dre; Gattungen vom Aus-

druck des Natürlichen: das Erhabne, die

Naiĩvetæt, und die Laune. Der rick-

tigſte und lebhafteſte Ausdruck der natiir-

lichen Empfindung des Wichtigen und

Groſſen wird das Erhabne genannt.

—Der rickligſte und lebliafteſte Ausdruck

der natiirlichen Empfindung des Bela-

cheuswerthen, in ſo fern es den An-

ſeliein der IViclttigkeit und des Groſſen

hat, heiſst Laune. Die Naivetæt liegt

in
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in der Mitte. Sie iſt der ricltigſte und

leblafteſte Ausdrnck der nutorliclien Ein-

pfindung alles desjenigen, was mun ſanft

æu nennen pfiegt. Hierunter ſind fouwol

traurige als felieræhuſte Empfindungen

begriffen. Ieberlaupt iſt eine jede na-

turliche Empfindung. uvenn ſie nur niclit

erhaben oder launigt genannt werden

kunn, eines naiven Ausdruclis Jiihug.

Sind dieſe Sœtæe vricklig, ſo jolgt

daraus, daſs der Witæ völlig das Gegen-

thieil der æcliten Naivetœt iſt. Jener

leitet ſeinen Urſprung vom Geiſte her.

Dieſe ſtammt aus dem Herzgen. Iiſas

A3 man
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maon von empfundnem MWitæe Jagt, iſt

Einbildung. Der IVitæ verbirgt ficli

æuur oft unter der Maske des Gefiilils;

ein Kennerauge entdeckt aber die Mum-

merci felir bald. Vnterſcheidungere-

geln laſſen fich hier nickt leicht geben.

Der Umſtand betrifft die geheimſten uud

feinſten Spiele des Geflills. NViemund

als dieſes hkann lier mit Zuverlœſſigkeit

ricliten.

lus der Franæoſe Ingenu uennt,

iſt niclits melir, und niclits weniger, als

ein Sjnonyjm von Naiv. Man nuiſste

deun Jngen, es ure der richtigſle und

lehlicif-
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lebliuſteſte Ausdruck der natrrliclien Eun-

pfindung des Walren. ſch uil den

lerth dieſer Erkluruug unentfeliedei

luſſen.

Das Epigramm iſt einæig und allein

ein Il'erk des Geiſtes uud der Runſt.

Der Iitæ ſut den grüſsten Aullieil dur-

an. Sanfte Empfindungen (ſie mügen

von einer Art ſein, wie ſie wollen) luſ-

Jen ſicli gar niclit unter die Rubriſi der

Sinngedichte bringen. Dennocli Juliret

eine Menge kleiner Gediclite bej uus die-

ſen Namen, die doch niclits anders, als

Naiĩvetæœten und Einfulle ſind.

A4 Gelinſte



8 Forbericlit.
Gelictuſte Naivetæten ermiiden.

Vielloiclit wind ſogar beyj den ueni-

gen, die luer ſolgen, dieſe Bemerhung

gemnislit.

DR.

NAI-
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J.

Dem Gehurtstage der Friiulein von  a
geuvidniet.

J ein Geſchenk bezeuget dir,

Glycerion, mein heutiges Entzucken?

Nur kine Roſe wunſch' ich mir,

VUm ſie an deine Bruſt zu drucken;

Mehr, als Brillanten und Sapphir,

Kann eine Blume dich beglucken.

Doch, weil in ihrer ſchonſten Zier

Nie Roſen deme Vangen ſehmucken;

Glycerion, o ſo erlaube mir,

Nur Eine Roſe dort zu pflicken,

VUm ſe, mit ſehnlicher Begier,

An deine volle Bruſt u drucken.

As it.
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II.

Der klugbeſcheidne Lykas ſpiicht:

Erbæimlich ſchlecht iſt mein Gedicht.

Er glaubt 2war ſchwerlich, was er ſpiicht;

Icn glaub' es, aber ſag' es nicht.

III.
Der verliebte Trinker.

a

nAxin klugerer Narciſs bin ich!

Im Vſaſſcr, nicht im Weine,

Beſpiegl' ich mich;

Und, wrenn ich dann vom Vreine

Verſchonert mir eiſcheine,

Stellt ſich der Trieb zu kuſsen ein.

Ieh kuſse mich ſo oft im Wein.

Bis ich, von Zaitlichken gedrungen,

Zuletzt mein eignes Bild verſchlungen.

IV.
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IV.

Grabſclivift einer Lnis.

lage, wer nur klagen kann!

VUnſre Lais lobeſan

Fand allhier des Lebens Ziel:

Vie ſie Jedermann gefiel,

So gefiel ihr Jedermann.

V.

Grahſeliriſt eines getödteten uneſieliclien

KRindes.

1 rotz der Ehre, gab die Jiebe dir ein au—

genblicklich Leben;

Trotz der Liebe, hat die Lhre dir den frühen

Tod gegeben.

VI.
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VI.

Als Fannij Blumen pſlichte.

Leu welchem Gluck ſeyd ihr erkohren,

Ilir Blumchen, dieſer Fluren Zier!
J

Vie neidenswurdig ſcheint ihr mir!

Aulf Florens Buſen werdet ilr gebohrenʒ

In Fannys Buſen ſterbet ihr.

VII.
An den lerfaſſer der Abliandlung über

die Plijſiognomik.

v

Weiſter in der Kenntniſs der Geſiehter,

Sey der Schonheit meines Mædchens Richter!

Ihre Züge ſprechen Geiſt und Sinn;

Doch nicht wahr? die Liebe fehlt darinn.

VII.
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VIII.

Doſfor Griun.
25

Arrettet hab' ich ihn aus todtlicher Gefahr!

Ruft higend Doctor Grinn:
Der ſicherſte Bevveis, daſs er mein Arzt nicht

vrar,

Iſt, weil ich noch am Leben bin.

IX.

Laps.

r—
vv jie falſch iſt, was die Læſterzunge ſpricht,

Daſs Lapſens Predigten ihm ſelber aicht gelören!

Sein ſind ſie, nach dem Recht, das alle Vol-

ker lehien:

Bezahlt er ſie denn nichr?
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A.

Die Vaterlandsliehbe.

LIur ſagt, in euren Tugendlehren,

Man ſoll das Vaterland veiehren.

Allein, Kexrr Moraliſt, wer liebt

Die Schone wrol, die Linem danne, mit Aus-

ſchluſs andrer, lieh eigiebt?

Al.

Inpromtu, als Zidli von Untreue
ſpracli.

wWein Herz iſt ewig dein, Vollkommenſte

der Eiden;

Beſorge nichts von einer andern Wahl!

Indem man clich erblickt, kan man zvrar untren

werden,

Allein gewiſs zum letztenmal.

XII.
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XII.

a

a— aa. Linter unſrer Urne gatten
Dunkle Schatren ſeh mit Schatten;

Finſter iſt de. Todcs Thal;
Hollenqualen ohne Zehl
Prophezeyt, mit fiommen Grimme,

VUns des Prieſters Philo Stimme.

IUſt, was er uns ſager, wahr;
Velehe ſchieckliche Geſahr
Droher, Aegle, unſern Kuſſen!
Vas fur ſchvrere Sunden buſſen
Verden wir dereinſt noch muſſen!
Denn ein jeder, jeder Kuſs

Iſt ein ſundlicher Genuſs;

Jedem folget ſeine Stiaſe

Nach dem kurzen Todesſchlafe.

Vnd, WVie Prieſter Philo ſpricht,
Vngerügt bleibt keiner nickt!
Dennoch will ich lieber buſſen
In dem Hollenſchlunde muſſen,
Als dich, Aegle, nicht mehir küſſen.

XIII.
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XIII.

Als ein groſſer Lœrm auf einem Riclit-

ſaale uwar.

7

1edeimann in unſrer StadtJ

J

Ruhmt mit Recht die groſſen Gaben

Vnſers Kanzlers: denn er hat

Zehn Verbrecher ſchon gerichter,

Zwanzig Klagen ſchon geſehlichtet,

Onne ſie gehört zu haben.

XIV.

Von namenloſem Schmerz durchdrungen,

Iſt mir auf lris Tod kein Klagelied gelungen:

Sie ſtarb beweint, und nicht beſungen.

XV.
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J

XV.
An einen Modekritikus.

LiaVVem 8gleichſt du, neidiſch finſtrer Mann?

Dem türkiſchen Verſchnittnen gleicheſt du:

Selbſt kannſt du nichts, und wer da kann,

Den ſtöreſt du!

XVI.
Als von Bernſtorfs Tode geſprockeu

uurde.

LaäUie Götter, die ihm ein elyſiſch Leben,

Vnd Geiſt und Ruhm und Tugenden gegeben,
t Behielten nichts von ihrem Gluck

Als die Unſterblichkeit zuruck;

Drum hört' er endlich auf zu leben.

B XVII.
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XVII.

Grabſcliift auf einen mæœclitigen

KRönig.

A

Much dieſen, der hier, liegt, der einer Welt

gebot,

Auch dieſen groſſen Mann bezwang der gröſsre.

Tod.

XVII.
bluhſam letnſt du, was, in dunkeln Schlüſſen,

Uns die Neuein tauſendmal geſagt?

Guter Freund! du brauchteſt nur zu wiſſen,

Vas die Alten klar gedacht,

Um aut das mit wenig Muli zu ſehlieſſen,

Vas, in unyeiſtandnen Schlüſſen,

Uns die Neueru tauſendmal geſagt.

XIX.
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XIX.

Cleanth vermæhlet ſich mit Fræuleiu Sata-

boſſen;

Ihr groſſer Staat macht, daſs ein jeder ſpricht:

Die Ehe iſt im Hinmiel ſelbſt geſclloſſen,

Denn ſie hat Geld; Und doch bedenkt man

nicht,

Daſs er alsdenn anch erſt in jenem Leben

Kann die geprieſsne Mitgitt heben.

7Ä
AA

Veber einen der den ganæen Tag an
lſeinſicuſern æubraclite.

A—
VVie iſt Damon zu beneiden!

In der Nacht genieſst er Götterfreuden;

Und bey Tage hört er nicht.

Vas ſein liebes Veibehen ſpiicht.

B 2 XXI.
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XXI.

Ueber eine gewiſſe Epopee.

Lrhaben ſtark und kuhn ertönte Semma's

Leyer,

Beſeelt von myſtiſchem, uns unbekanntem Feuer;

Nur Schade, Freund! für Menſchen nicht,

Für Engel ſang er ſein Gedicht.

XXII.

An die hœſsliche Selinde, welclie Semmau's

Partlheyj nalim.

TOand deanoch lobſt du inn? Für Engel hörſt

cdu nicht?

Für Engel ſang er nur ſein göttliches Gedicht!

XXIII.
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XXIII.

Der Blumenſtrauſs bej Iris Grabe.

T1eilig ſind die Roſen mir,

Velche dieſer Boden gab:

Denn ein Engel warf allhier

Seinen Schleyer ab.

Ee—

Unter den Spiegel einer Dame, uber

uelcliem ilir Piluniſs lieng.

3

Ich vweihe dieſen Spiegel ein:

Er ſoll Cytheren heilig ſeyn;

Doch daif ich jenes Bild auch wol dem Amor

vweihn?

B 3 XXV.
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AAV.
Geſprœclh eines Harthörenden und

Blinden.

Der Harthörende.
ur vr
v eleh ein reizendes Geſicht!

SſSchoner hat es Venus nicht!

Wrelch ein Vuchs! und welche Miene!?

Velch ein Læcheln! wie ſo ſein!

Vſenn ein Engel uns erſchiene,

Könnt' er wol vollkommner ſeyn?

Aus den blauen Himmelblicken,

Voller Liebe, voller Scherz,

Stromet ſuſſeres Entrücken

In mein wonnetrunknes Herz.

Vie ich dich, o Fieund, beklage!

Konnteſt du dieſs dlædchen ſehn,

Ganze Stunden, ganze Tage

Vurcdeſt du bezaubeirt ſtehn,

Und dich doch nicht mude ſehn.

Irt
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Itzt eröffnet ſich inr Mund;

Ach! ich Armer! welche tuſſen,

Geiſterfullten Vorte flieſſen

Itzt vielleicht aus ihrem Mund!

Uneibittliches Geſchicke!

Du gevrahrſt mir ihie Blicke,

Doch die Scherze, die ſie ſpiicht,

Hör' ich Unghlicksvoller nicht.

Freund! du Kannſt ſie reden hören;

Sage mir, Wwas iedet ſie?

Vas ſie ſpricht ich will's beſchworen!

KRlingt vrie IIarfenmelodie,

Vie die Harmonie der Sphæren.

B 4 Der
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Der Blinde.

VUm dieſs Mædehen ſchön zu finden,

Gebt mir, Gotter, mein Geſicht,

Und verſtopfet meine Ohren!

Um ſie ekelhaft zu finden,

Venn ihr Roſenmundchen ſpricht,

Oeffnet meines Freundes Ohren!

sSicher geht im Augenblick

Sein ſo ſchöngetræumtes Glück

Mit dem erſten Wort verloren.

XXVI.
Auf einen Lelirdicliter, der Elegieen ſang.

Uer Sængei Hyps will uns aus Moll ein Stück-

chen pfeifen,

Vnd kann noch nicht einmal in Dur die Töne

greifen.

XXVII.
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XXVII.
An die eiferſüchtigen Eliemũinner.

Um der Veiber Treu zu binden,

Lieſs der Vitz das Cadenat erſinden;

Schwaches Schloſs für werthe Sunden.

Die ſich nur dadurch entzünden!

Vollt ihr ſichrer eure Ruhe Zrunden,

So mülſst ihr ein Cadenat erfinden,

Um der Veiber Herz zu binden.

XXVIII.
An Simplicia.

Ien ſah im Glanz der Schönheit dich,

Und ſank 2u deinen Fuſſen nieder:;

Du ſpracheſt: ſchnell erhob ich mich,

Und ſinke nun gewiſs nicht wieder.

ar

B 5 XXIX.
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XXIX.

Deber einen Dichter, der eine Freymiu-

rerloge erriclitete.

1Jungſt vrard Apoll, der Gott der Lieder,

Zum 2zweytenmal aus dem Olymp verbannt;

Jr lieſs ſich, vrie vordem, auf unſrer Erde

nieder;

Allein ſein ſuchend Auge fand

Nicht, vwrie vordem, ein Schæferland.

Und keine Schæferherzen wieder.

Vrohin der aime Gott nur ſak,

Eiſchreckten ihn der Grauſamkeit Exempel;

Er flon die Velt, gieng ein in unſre Tempel,

Vnd Kſiftete Hularia.
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XXX.

Der Blick der Sonnen iſt verſchvrunden.

Neptunus herrſcht am Firmament,

Vnd fuhit, durch trube lange Stunden.

Sein waſſerreiches Regiment.

C

Neptun, o ſende deinen Regen

Doch auf ein unfruchtbares Land!

Du überſchutteſt uns mit Seegen,

Und dort entziehſt du deine Hand.

VUnd kann dich auch nichts iberfuhren,

VUnd hrſt du nicht der Menſchen Flehn;

So laſs dich meine Bitte ruhren:

Jeh muſs zu meinem Maædchen gehn.

XXXI.
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XXXI.

Die Ahſchiedstnrœne, bej Deberſenduug
eines Veilcbenſtrauſſes.

 Ihræne, 2rittre ſanft! Du ſtammſt aus ei-
ner Seele,

Die nur durch Tugend groſs, durch Liebe gluick-

lich war;

Flieſs anf ein Veilchen hin, bluh mit ihm auf,
erzæhle

An meiner Emma Bruſt, daſs dich der Schmerr
gebakr.

XXII.
Criſpin ſoll jeden auf mich hetren,

Aus Furcht, ich möchte auch für ihn den Sta-
chel wetzen.

Criſpin, das thu ick ſicher nicht!

Auf Narren mach' ich wol zuweilen ein Gedicht,

Doch nie auf einen Boſevvicht.

XXXIII.
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XXXIII.

Unſer Dichtervorratlii. Nacli dem
Voltaire.

n

Meunn groſſe Dichter zæhlen wir:

Sie heiſſen: Reimer, Træumer, Leimer.

Noch drey hinzu; ſo ſtehen hier

Schon ſechs, als: Træumer, Leimer, Reimer.

Ver ſind die letrten drey? Doch ſchier

Errath' ichs: Leimer, Reimer, Tiæumer.

»Ganz richtig, Urfo, zeigſt du mir:

Neun groſſe Dichter zæhlen wir!“
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